
Kirchliche Ereignisse

„Eine NE  v  AA Ara der Evangelisierung ”
Zum Afrıka-Besuch VO aps Johannes Paul

Vıer Länder iın sıeben Tagen, Kılometer 1m Flug- ELW 250 afrıkanısche Priester geweıht. Damıt rag die
ZCUB, Gottesdienste, Staatsempfänge, Ansprachen, alles afrıkanische Kirche eıner Entwicklung beı, dıe sıch se1it

der heißen Sonne des Aquators: Was veranlafßte Begınn dieses Jahrhunderts beobachten läfßrt und nıcht
apst Johannes Paul inE NEUN Monate nach dem Attentat ohne nachhaltıge Folgewirkungen auf die Gesamtkirche
VO Petersplatz, Jetzt nach Nıgerı1a, Benıin, Gabun un leiben wiırd: Lebten noch 1m Jahr 1900 15% der Katholi-
Aquatorial-Guinea reisen? Nıchrt wenıge stellten VOTLT der ken insgesamt ın Ländern der Drıtten Welt,
VO 1 bıs Februar dauernden zehnten Auslandsreise 965 bereıts 376 und tfür das Jahr 2000 werden 58% PrO-
des Papstes diese Frage, un verwundertes Kopfschütteln gnostizliert.
War iıne häufige Reaktion. Dafß damıt als „pilgernder”
Pontitex den Glauben und auch das Selbstbewulfsitsein der
dortigen Christen, der Katholiken, stärken wollte, Vel- Afrıkanıiısche ıe
stand sıch VO selbst. ber sıcher gyab damıt verknüpft
auch andere Ziele Der Papst, hieß C habe den Auf den Etappen seıner Reıse, auf denen Re-
Wunsch gehabt, eın ıslamısches Land besuchen; siıcher den hielt, besuchte der apst vier Länder, dıe ın der Un
auch mıt der Absıcht, das keineswegs konfliktftreie Ver- terschiedlichkeit iıhrer polıtischen und wiıirtschafttlichen
ältnıs zwıischen Christen und Muslımen In den Ländern Systeme und der entsprechenden Rolle der katholischen
südlıch der Sahara konstruktiv beeintlussen. Weıter Kırche als nahezu repräsentatıv für den Konti-
gingen die Spekulationen selten. Der apst selbst hatte 1m nent betrachtet werden können: Nıgerı1a, 45% der Be-
Januar anläfßlich eınes 99- lımına“ -Besuches der nıgerla- völkerung Musliıme sınd, Benin, sıch die Regierung als
nıschen Bischöfe In Rom VO seıner bevorstehenden Reıse marxıstisch bezeichnet, Gabun, Naturrelıgionen noch
SESALT Er erhoffe sıch, da{fß S$1e „eine neue Ara der Evange- iıne starke Kraft bılden, und AÄquatorial-Guinea, der
lisierung einleıtet“” (Osservatore Romano, 15 82) letzte Staatschef, Macıas Nguema, noch bıs 19/9 das
Aber die neuerliche Reıse nach Afrıka annn auch als eıl Christentum brutal unterdrückte.
der päpstlıchen Bemühungen bewertet werden, diıe Rolle Das Öölreiche Nıgeri1a stellt den In Afrıka seltenen Fall eınes
der katholischen Kırche 1mM Abwehrkampf der Afrıkaner, gegenwärtıg funktion:erenden parlamentarıschen Mehr-
Opfer des Machtkampftes zwıschen Ost un West WEeTr- partelensystems dar ach dreizehnjähriger Miılitärherr-
den, stärken. „Afrıka 1St aufgerufen, eıner Weltr HME schaft WAar das volkreichste Land Schwarzafrikas INa  =

Ideale und Einsichten geben, dıe Zeichen der rmü- schätzt auf Mıllıonen Einwohner 1im Oktober 979
dung und des Ego1smus zeıgt. Ich bın überzeugt, da{fß Ihr ZU  _- Zivilregierung zurückgekehrt. Miıt z 4.0% sınd dıe
Afrikaner das un könnt”, hatte der apst VOTL Z7We] Jahren Christen zählt Ma  — alle Gemeıinschaften
ın Ghana erklärt (UOsservatore Romano, 850) Schon nıcht viel schwächer als die Muslıme; die Zahl der Katho-
damals hatte hinzugefügt, Afrıka solle ın Frieden leben lıken wırd mMI1t 3 14% der Gesamtbevölkerung ANSCHE-
und gedeihen, geSchützt VOT ıdeologıischen un polıtı- ben Dıie Stellung der katholischen Kırche WAar nach dem
schen Konftlıikten, die seıner eingewurzelten Mentalıtät Bıafra-Krıieg VO  — 96/ bıs 970 erschüttert (vgl No-
tremd selen. vember LOAZ. 55 Z Durch ihr starkes humanıtäres En-
Innerhalb VO  e Zzwel Jahren hat der apst nNnUu zehn atrıka- für dıe damals als „Bıafra“ abgespaltene Ost-
nısche Länder esucht (vgl Junı 1980, DE ff.) un: Regıon Nıgerı1as und die polıtische Unterstützung dieses
damıt diesem Kontinent mehr Aufmerksamkeit geschenkt mehrheıtlıch christlichen Landesteils durch Länder WI1Ee
als anderen Regionen der Drıtten Welt Und In der Tat Portugal, Frankreich und Irland kamen die Katholiken
verlangt die Entwicklung der katholischen Kırche In Nıgerı1as 1n den Verdacht, natıonal unzuverlässıg seın
Afrıka besondere Beachtung: ZWAaTr sınd In den melsten un: sıch mi1t den Separatıisten verbünden. Heute hat
atrıkanischen Ländern die Katholiken 1n der Minderkheıt, sıch das Verhältnis VO  z Kırche und Staat weıtgehend 11OT -

malısıert. Bereıts 19/5 hatte der be1 einem versuchtenaber ihr prozentualer Anteıl wuchs selt Anfang des Jahr-
hunderts beträchrtlich un: wächst weıter. 980 Staatsstreich rmordete Staatschef Murtala Mohammed
56 667 626 der 456 106000 Einwohner Afrıkas, jeder den Katholiken dıe and Zur Versöhnung gereicht un
achte, katholisch;z ebensoviel] Afrıkaner sınd Angehö6ö- S$1e Miıtarbeıt 1m Rıngen Fortschritt und Stabilität

des Landes aufgefordert.rıge anderer christlicher Konfessionen, wenıger als
die Hältfte sınd Muslıme (vgl Fıdesdienst, 81) Jähr- Seıin Olreichtum UN: das darın begründete Wırtschaftswachs-
ıch werden WEeIl Mıllıonen Afrıkaner getauft un fum bereiten dem Land einahe ebenso viele Schwierigkei-



-  A

194 Kirchliche Ereignisse
ten Ww1€e den me1listen Nachbarn die Armut un Unterent- Ol,; Eısenerz, angan un Uran SOWI1e reichen Wäldern
wıcklung. Denn allzu schnell 1St alles gewachsen. Das mıiıt tropıschen Edelhölzern außergewöhnlıch begünstigt,
größte Problem Nıger1as, ine halbwegs gerechte Verte1- erfreuen sıch die Bürger dieses Landes eiınes der höchsten
lung des Reichtums, konnte bıslang noch nıcht eiınmal Pro-Kopt-Einkommen In ganz Afrıka. Dementspre-
sSatzweılse bewältigt werden. Der Schritt VO legalen (38- chend überdurcbscbnittlicb 1St der Stand der Entwicklung,
wınnstreben Kriminalıtät und Korruption 1St gerade in besuchen mehr als 90% der schulpflichtigen Kın-
den Städten Nıgerı1as schnell Chiıef Awolowo, tüh- der die Schule. Ermöglıicht wurde die Nutzung des natuür-
render Opposıtionspolitiker des Landes, meınte unlängst lıchen Reichtums durch ıne stabıle Politik; Staatspräsı1-
0S  9 habe Verständnıiıs tfür einen Polizisten, der Beste- dent (OQmar ONngO oilt als kluger Pragmatıker. SeIlit 96/ 1m
chungsgelder annehme, weıl mI1t dem Gehalt seine Fa- Amt, verfolgt VOT allem iıne Politik der NSCH Zusam-
miılıe nıcht ernähren könne (nach Frankfurter Allgemeıne menarbeiıt mıt der früheren Kolonialmacht. „Wenn eın
Zeıtung, 10 81) Bürger Gabuns nach Frankreich kommt, tühlt sıch
So 1St Nıgerı1a eın Paradebeıspiel dafür, da{fß die Probleme Hause“”, wiırd als Aussage VO  $ ihm überlietert. QOO
eınes Entwicklungslandes miıt eld alleın nıcht gelöst WCI- Franzosen sınd heute noch 1mM Land, Wırtschaft un
den können. Die Entwicklung der Infrastruktur un der Staatsunternehmen stehen weıtgehend n französı-
einheimıschen Industrie raucht eıt Ineffiziente Üüro- scher Leıtung; die Präsıdentenwache W1€e auch einzelne
kratie un mangelnde Arbeıitsmoral sınd nNnu  — WEeIl der da- Einheiten der Streitkrätte werden VO französıschen {t1-
bei auftauchenden Hındernisse. Vom erklärten Zıel, Nı- zıieren kommandıert, un den wichtigen Schaltstellen
gerla einem Industrieland mıt ausgeglichener Soz1al- der Verwaltung sıtzen tranzösische Beamte miıt vollen
struktur entwiqkeln, 1St dıe Regierung noch weılt Amtsbefugnissen.
entternt.

Freundschafttlich 1sSt auch das Verhäaltnis zwischen Staat
Anders stellt sıch die Lage In Benın dar, das selıt 19772 VO UNi Kiırche. Kırche un Staat sınd WAar nach französı-
dem marxıstischen Obert Mathieu Ahmed Kerekou reglert schem Vorbild NNLT, aber die Leistungen der Kıirche
wırd. 975 gründete dieser dıe marxıstische „Revolutio- für den Fortschritt des Landes werden VO der regıeren-
näare Volkspartei VO Benin”, diıe 1979 als einz1ge Parte1 den Parte1 anerkannt. Daran änderte sıch auch nıchts, ql
des Landes bestätigt wurde. Kerekous zunächst gehegte Präsiıdent Bongo Anfang der sıebzıger Jahre angeblıch
Hoffnung auf kräftige tinanzıelle Unterstützung 4US veranla{fst durch Oberst Ghaddati Z Islam übertrat.
Moskau erfüllte sıch allerdings nıcht. Dıie kommunisti- Etwa 450 000 der 750 0O0OÖ Einwohner sınd katholısch, aber
schen Staaten INm: zahlen wenıger als 10% der Ent- 1U  — 18% VO  — ıhnen besuchen regelmäßig den (ottes-
wıicklungshilte für Benin. SO 1St die ehemalige Kolonial- dienst. Streben nach materıj:ellem Wohlstand, Konsum-
macht Frankreich aller verbalen Polemik längst denken, die Anzıehungskraft des modernen Stadtlebens
wıeder SCIN gesehen. Der anfänglich praktıizıerte r1Q070Se bei Festhalten der Polygamıe: Das alles wirft pastorale
UN: sterıle Marxısmus wıch 1mM Laufte der eıt eınem gemäa- Probleme auf, die allein schon SCH des Mangels
ßigteren Kurs, einıge Regierungsposten sınd inzwıschen kırchlichem Personal nıcht leicht lösen sSınd.
mıt Zivilpersonen besetzt.
uch die christlichen Kırchen, die mıiı1ıt einem Anteıl VO

Miıt Aqmnatorial-Guinea lernte der apst eiınen der kleın-
sten atfrıkanıschen Staaten kennen. Der Präsıdent,3%% Protestanten un: 17% Katholiken gegenüber 10% FYrancısco Macıas '9uema4a, 1eß sıch ZWar urz nach der Er-Muslımen und 70% Anımıisten eın Füntfttel der Bevölke- langung der Unabhängigkeıt 1968 Z Präsıdenten aufrung stellen, haben den Kerekou praktızıerten SO- Lebenszeit ausrufen, wurde aber 1979 be] einem Mılıtär-z1ıalısmus bıisher relatıv ungeschoren überstanden. War

wurde anfänglich das christliche Weıihnachtstest verboten putsch gesturzt. Seither 1STt seın Neftfe, Oberstleutnant Teo-
dor Obıiang 'guema Mbasogo, der Spiıtze eınes Miılıtär-und vorübergehend Priester ınhaftıert, aber dies hat das

Wachstum der christlichen Gemeinschaft kaum beeıin- Regierungschef.
Wırtschafrtlich hat sıch seıt dem Miılıtärputsch ın demträchtigt. Durch die Verstaatlichung der Schulen wurde die

Kırche ZWAar ihrer tradıtionellen Miıttel tür dıe relıg1öse Land nıcht viel geändert. Obıang Nguema hatte nach dem
Sturz VO  - Macıas das rühere Mutterland Spanıen gebe-Erziehung der Jugend beraubt, wulßte sıch aber mıt

hatechetischen Inıtıativen der veränderten Lage ANZUDAS-
ten, den mıttellosen guinelischen Staatshaushalt auszugle1-
chen. Dıie VO  —$ Spanıen gezahlte Wıirtschaftshilfe 1St nachsCmN Die 19/7/ 1n Kraft Verfassung garantıert dıe

Freiheit des (GewıIissens und der Religionsausübung und Auskuntft VO Obıang Nguema „leider fast Sanz In prıva-
ten Taschen verschwunden“hat eıner gewl1ssen Entspannung In den Beziehungen Dıe Regierungszeit Uon Macıas ' 9uema bedeutet für diezwıschen Kırche und Staat geführt. Und da dıe Christen

dıie konstruktiven Bestrebungen des Regimes WI1e€e z B Kırche R6% der Bevölkerung sınd katholisch [ /nter-
drückung und Verfolgung. Ordensleute un Bischöte WUuT-den Kampft Irıbalısmus und Korruption ntier-

stützen, äflst Kerekou ihnen 1im Gegenzug heute auch in den des Landes verwılesen, Kırchen geschlossen, (sottes-
dienste verboten, dıe Seminare beschlagnahmt und dıeder Praxıs eıinen relatıv großen Freiheitsraum. Mıssıonsstationen geplündert. Vıele Gläubige wurden

Eıines der Musterländer Afrıkas besuchte der apst mıt umgebracht oder flohen 1Ins Ausland. Unter dem
Gabun Von der Natur miı1ıt reichen Bodenschätzen WwWI1e Regıme kann dıe Kırche iın voller Freiheit hre Tätigkeıt
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‘”7;„  SC  ET SE  DBr D  Nr  1  195  Kirchliche Eréignisse  entfalten, die Regierung hat die Ki'rche zur Mitarbeit  neue und besetzte neun Kabinettsposten um. Den bisheri-  beim Wiederaufbau ermuntert. Eine der ersten Aufgaben  gen Amtsinhabern wurde vorgeworfen, was der Papst als  sieht man in der seelsorgerischen Betreuung der Jugend,  soziales Übel beklagt hatte: Mangel an Bürgertugenden,  denn durch die „revolutionäre Formung“, wie man es  an Gemeinwohlbewußtsein.  nannte, sei ein großer Teil der Jugendlichen „entchrist-  Auch in Benin rief der Papst wiederholt zum Engagement  licht“ worden.  gegen „Materialismus und überzogene Gewinnsucht“ auf,  ging aber auf die repressiven Maßnahmen gegen die ka-  tholische Kirche nicht direkt ein. Allerdings forderte er  Eine neue „ethische” Religion?  dazu auf, den Christen, die „keine Privilegien wollen“,  Auf diese Situation ging auch Johannes Paul II. während  eine gleichberechtigte Stellung im nationalen Leben einzu-  räumen. Die Bischöfe des Landes rief er auf: „Den Glau-  seines Aufenthaltes in Äquatorial-Guinea ein. Mehrmals  wies er in Malebo indirekt auf die elfjährige Terrorherr-  ben zu stärken, um in der Auseinandersetzung mit athei-  stischen Ideologien bestehen zu können“ (Osservatore  schaft hin und betonte gleichzeitig, daß seine Reise aus-  Romano, 19. 2. 82). Eine besondere Note erhielt der Be-  schließlich der Evangelisierung diene. Da Äquatorial-Gui-  such des Papstes in diesem Land dadurch, daß er in Coto-  nea eine mehrheitlich katholische Nation sei, müsse sie  nou von Staatspräsident Kerekou mit erhobener Faust  stets ein „Beispiel der Eintracht untereinander®, der Fähig-  und einer langen Rede begrüßt wurde, die in einem Lob  keit zur Aussöhnung und der Achtung der Menschenrechte  der Revolution gipfelte. Daß Kerekou eine marxistisch-  geben. In der persönlichen Begegnung mit dem Staatsprä-  sidenten spielte der Papst, wie schon zuvor bei der offi-  leninistische Ideologie propagiert, hinderte Johannes  Paul II. nicht, von einem neuen „Frühling der Kirche“ ın  ziellen Begrüßungszeremonie, auf die Gewalttaten unter  der Diktatur an und versicherte, daß „die wohlbekannten,  Benin zu sprechen und den Präsidenten diplomatisch  daran zu erinnern, daß ihm „hohe Verantwortung für die  schmerzlichen Ereignisse der Vergangenheit den Willen  der Kirche, Gutes zu tun, nicht verdunkelt“ haben (Osser-  zeitlichen Dinge dieses Landes gegeben ist“, die Kirche  vatore Romano, 20. 2. 82). Die Kirche werde in Äquato-  Romano, 19.2. 82).  aber die Rechte des Gewissens vertgidige (Osservatore  rial-Guinea „loyal am Gemeinwohl mitarbeiten“, sıe wolle  „der Sache des Friedens und der Förderung der Men-  schenwürde dienen“. Er erinnerte an die kirchlichen In-  Was meint der Papst mit  itiativen im Bereich der Erziehung und Sozialfürsorge und  Afrikanisierung?  äußerte bei dieser Gelegenheit den Wunsch, derartigen  Aktivitäten der Kirche einen entsprechenden Status ein-  Zweifellos trug der Papstbesuch dazu bei, das Prestige und  zuräumen.  die Anziehungskraft der katholischen Kirche in Afrika zu  Hier wie in den anderen Ländern seiner „Pilgerreise“ ging  stärken. Freude über den Besuch äußerten in erstaunli-  der Papst jeweils auf die Situation der Kirche im Land ein,  cher Zahl auch nichtkatholische Christen. So begrüßten  allerdings wurden, so meinte ein Kommentator, „kritische  z.B. in Nigeria neben den großen christlichen Gemein-  Äußerungen des Pontifex gegen die Regierungen so di-  schaften der Anglikaner und Methodisten auch synkreti-  plomatisch kaschiert, daß sie von der Bevölkerung kaum  stische afrıkanische Sekten — wie die „Himmlische Kirche  bemerkt wurden. Für die Regierungen ist ein Papstbesuch  Christi“ den Papst mit aufwendigen Anzeigen in den Ta-  deshalb immer eine willkommene Gelegenheit für öffent-  geszeitungen. Je mehr schwarzafrikanische Länder der  liche Selbstbestätigung und Jubel — mit Ausnahme Nige-  Papst besucht — eine dritte Afrikareise ist für 1983 bereits  rias, wo Politik professioneller betrieben wird“ (Neue  angekündigt —, desto mehr Gewicht gewinnt die katholi-  Zürcher Zeitung, 21./22. 2. 82).  sche Kirche im nichtarabischen Afrika. Daß das Papsttum  Dennoch ließ der Papst auch Töne vernehmen, die von  an keinen Block direkt gebunden und auf kein soziales  System festgelegt ist, erleichtert den Umgang mit den  den politischen Führern mit gemischten Gefühlen aufge-  nommen worden sein dürften: Entwicklungsprojekte dür-  Mächtigen.  fen nicht allein materialistisch und wirtschaftlich ausge-  Wieweit dabei andere Probleme, z.B. das einer gründli-  richtet sein, sondern müßten sich an der menschlichen  chen Inkulturation — nur dadurch kann das Christentum  Person orientieren, sagte der Papst in Lagos. „Deshalb  in Afrika dauerhaft Wurzeln schlagen — durch Vereinfa-  müssen Erscheinungen wie Korruption, Veruntreuung  chung weggesteckt werden, steht auf einem anderen Blatt.  Nach Meinung des Papstes ist die Kirche in Afrika schon  und unrechtmäßige Aneignung öffentlicher Gelder, die  Unterdrückung der Schwarzen, Hartherzigkeit gegen-  weitgehend afrikanisch. Dafür verweist er auf die Bi-  über den Armen und Benachteiligten zurückgewiesen  schöfe, unter denen sich Weiße nur noch als Ausnahmen  werden“ (Osservatore Romano, 17.2. 82). Nigerias  befinden. Daß aber immer noch ein beträchtlicher Teil  Staatspräsident Alhaji Shehu Shagari schloß sich den Ap-  der Priester in Afrika aus dem nichtafrikanischen Ausland  pellen des Papstes geschickt an: Er forderte eine neue,  stammen und daß die Kirche finanziell noch weitgehend  eine „ethische Religion“ für Nigeria. Und noch während  von Rom und von den europäischen und nordamerikani-  des Papstbesuchs entließ er zwei Minister, ernannte fünf  schen Kirchen abhängt, wird ebenso verdrängt wie die19hKirchliche Ereignisse
entfalten, die Regierung hat die Kilrche ZUr Miıtarbeıiıt NECUEC und besetzte NEeCUN Kabınettsposten Den bisheri-
beım Wiederaufbau ermunter‘ ıne der ersten Aufgaben SCH Amtsınhabern wurde vorgeworfen, W as der apst als
sıeht 1a  . iın der seelsorgerischen Betreuung der Jugend, soz1ıales be]l beklagt hatte: Mangel Bürgertugenden,
denn durch die „revolutionäre Formung”, wIıe INa  —_ Gemeinwohlbewulfßtsein.
Nnannte, se1l eın großer eıl der Jugendlichen ‚entchrist- uch in Benın riet der apst wıederholt Z Engagementlıcht“ worden. „Materıalısmus un überzogene Gewinnsucht“ auf,

g1ng aber auf die repressiıven Mafßfßnahmen die ka-
tholische Kirche nıcht diırekt ein. Allerdings forderteEine „ethische” Religion? dazu auf, den Chriısten, die „keine Privilegien wollen“,

Auf diese Sıtuation S1Ing auch Johannes Paul IL während iıne gleichberechtigte Stellung ım nationalen Leben eINZU-
raäumen. Dıie Bischöfe des Landes rief autf „Den Jau-seınes Aufenthaltes ın AÄquatorial-Guinea eın Mehrmals

WIES 1n Malebo indirekt auf dıe eltjährıge Terrorherr- ben stärken, 1ın der Auseinandersetzung mıt athe1l-
stiıschen Ideologıien bestehen können“ (UOsservatoreschaft hın un betonte gleichzeıtig, da{fß seıne Reıse aus- Komano, 82) iıne besondere Note erhielt der Be-schliefßlich der Evangelısıerung diene. Da AÄquatorial-Gui- such des Papstes in diesem Land dadurch, dafß in OtO-

NCa iıne mehrheitlich katholische Natıon sel, MUSSe S1€E
110 VO  - Staatspräsıdent Kerekou miıt erhobener Fausteın „Beıspıel der Eintracht untereinander“, der Fähig- und eıner langen ede begrüßt wurde, die 1ın einem Lobheit ZUY Aussöhnung und der Achtung der Menschenrechte der Revolution gipfelte. Dafß Kerekou ıne marxıstisch-geben. In der persönlıchen Begegnung mıiıt dem Staatsprä-

sıdenten spielte der apst, WI1€e schon UVOo be1 der offi- leninıstische Ideologıe propagıert, hınderte Johannes
Paul E nıcht, VO  > eiınem „Frühling der Kırche“ 1ınziellen Begrüßungszeremonie, auf dıe Gewalttaten

der Dıiktatur un versicherte, da{ß „dıe wohlbekannten, Benın sprechen und den Präsıdenten diplomatisch
daran erinnern, da{fß ihm „hohe Verantwortung für dieschmerzlichen Ereignıisse der Vergangenheıt den Wıllen

der Kırche, (sutes Cun, nıcht verdunkelt“ haben (UOsser- zeitlichen Dınge dieses Landes gegeben x  ISt dıe Kirche

atore Romano, 82) Dıie Kıiırche werde In Äquato- Romano, 19 82)
aber die Rechte des (Gew1lssens vertgidige (Usservatore

rial-Gulnea „loyal Gemeinwohl miıtarbeıten , S$1€ wolle
„der Sache des Friedens und der Förderung der Men-
schenwürde dienen“ Er erinnerte die kirchlichen In- Was meınt der aps mıiıtiıt1atıven 1M Bereich der Erziehung un Sozialfürsorge und Afrikanisierung?iußerte beı dieser Gelegenheıt den Wunsch, derartigen
Aktıiviıtäten der Kırche eınen entsprechenden Status eIN-

Zweıtellos Lrug der Papstbesuch dazu beı, das Prestige undzuraäaumen. die Anziehungskraft der katholıschen Kirche ın Aftfrıka
Hıer W1€e in den anderen Ländern seliner „Pilgerreise” zing stärken. Freude über den Besuch auflßerten In erstaunlıi-
der apst jeweıls auf die Sıtuation der Kıirche 1m Land e1n, cher Z ahl auch nıchtkatholische Christen. So begrüßten
allerdings wurden, meınte eın Kommentator, „kritische z B 1n Nıgerı1a neben den großen christlichen Gemeıin-
Außerungen des Pontitex die Regierungen dı- schaften der Anglıkaner un Methodisten auch synkreti-
plomatısch kaschiert, daß S1E VO der Bevölkerung aum stische afrıkanısche Sekten WI1e die „Hımmlısche Kirche
emerkt wurden. Für die Regierungen 1St eın Papstbesuch Christı den Papst mi1t aufwendigen Anzeıgen In den -a
deshalb immer iıne wıillkommene Gelegenheıt für öffent- gyeszeıtungen. Je mehr schwarzaftrıkanische Länder der
lıche Selbstbestätigung un: Jubel mıt Ausnahme Nıge- apst besucht iıne drıtte Atrıkareise 1St für 1985 bereıts
r1as, Politik professioneller betrieben wırd“ eue angekündiıgt desto mehr Gewicht gewıinnt dıe katholi-
Zürcher Zeıtung, 82) sche Kırche 1m nıchtarabischen Afrıka. Da das Papsttum
Dennoch 1eß der apst auch Töne vernehmen, dıe VO  —_

keınen Block direkt gebunden un auf eın sozıales
System festgelegt ISt, erleichtert den Umgang mıt denden polıtıschen Führern mıt gemischten Getühlen aufge-

OINmMeEeEN worden seın dürften: Entwicklungsprojekte dür- Mächtigen.
ten nıcht alleın materialistisch und wirtschaftrtlich auUSSC- 1eweılt dabei andere Probleme, z B das eıiner gründlı-
richtet se1n, sondern müfßten sıch der menschlichen chen Inkulturation 1Ur dadurch kann das Christentum
Person oOrlentlieren, der apst 1ın agos „Deshalb ıIn Afrıka dauerhaft Wurzeln schlagen durch Vereinfa-
mUüssen Erscheinungen WI1e€e Korruption, Veruntreuung chung weggesteckt werden, steht auft einem anderen Blatt

ach Meınung des Papstes ıst die Kırche in Afrıka schonund unrechtmäfßßige Aneıgnung öffentlicher Gelder, die
Unterdrückung der Schwarzen, Hartherzigkeıt N>- weıtgehend afrıkanısch. Dafür verwelst auf die Bı-
über den Armen und Benachteılıgten zurückgewılesen schöfe, denen sıch Weiße NnUu  —_ noch als Ausnahmen
werden“ (UOsservatore Romano, 1/ 82) Nıgerı1as befinden. Da aber ımmer noch eın beträchtlicher eıl
Staatspräsident Alhajı Shehu Shagarı schlofß sıch den Ap- der Priester In Atrıka A4aUsS dem nıchtafrıkanıschen Ausland
pellen des Papstes geschickt Er torderte iıne NCUC, SLaMMEN un: dafß die Kırche finanzıell noch weıtgehend
iıne „ethısche Religion” für Nıgerı1a. Und noch während VO  = Rom un VO  —_ den europäılschen und nordamerıkanı-
des Papstbesuchs entliefß Wwel Mınıster, füntf schen Kırchen abhängt, wırd ebenso verdrängt WIE die
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Spannungen, die angesıichts der Konfrontation VO christ- dung, der Empfängnisverhütung mıt anderen als „natürlı-
lıchen Moralvorstellungen un tradıtionell geprägtem chen Miıtteln“ un der Abtreibung. Er appellierte kın-
Verhalten der Afrıkaner eher noch deutlicher als beim derlose Ehepaare, hre Ehe nıcht der Kınderlosigkeıit
sten Besuch des Papstes In Aftrıka sıchtbar wurden. scheitern lassen, un verwart die verbreıtete Polygamie
So wırd mıt dem Argument, da{fß In zentralen Punk- als Beraubung der Rechte der rau Ausdrückliches Lob
ten der Islam der tradıtionellen Moralpraxıs der Afrıkaner sprach dem Großfamiliensystem als soliıdarıschem amı-
eher entgegenkomme als das gemeınsam mMIt dem olo- lıenmodell Aaus.
nıalısmus verbreıtete abendländisch Christen- Wıe schon be] seinem ersten Besuch wıdmete der apst
L(um, VO Norden Afrıkas A4US ıIn den Ländern viel eıt den inneren Problemen der Ortskirchen, die e-
Schwarzafrikas MAaSS1IVv yeworben. In Nıgerı1a gab der geistlıchem Nachwuchsmangel leiden oder aber

Begınn der sıebzıger Jahre bereıts Bestrebungen, das 15 - W1e€e iın Nıgerı1a, sıch ın drei Grofßseminaren
amısche Scharıa-Recht einzuführen; dies scheıterte VOTI- hezu 650 Seminarısten auf ihr Amt vorbereıten viele
läufig Wıiıderstand der Christen. uch über der Schul- Leute anzıehen, die mehr durch den Wunsch nach gesell-
frage kam ın den etzten Jahren immer wıeder Span- schaftlicher Karriere un Ausbildungsmöglichkeiten
NUNSCH zwıschen Christen un: Muslımen. Man wart sıch 1vliert sınd als durch relıg1öse Berutung.
gegenseılt1ig „Abwerbung”“ VOT, un 1mM Norden des Landes Vor zweı Jahren hatte der apst In Kınshasa VOT den TIEe-
wurde immer schwieriger, für christliche 7Zwecke Zaıres die Parole ausgegeben: „Ganz Christ un
Grund un Boden erwerben. Ernsthaft gefährdet ganz Atrıkaner“ Wıe schmerzhafrt aber die Reibung ZWI1-
schien der relıg1öse Friede 1n Nıgerı1a 1mM Dezember 1980, schen beiden „Rollen“ seın kann, erleben die einheim1-
als ine tanatısche Moslem-Sekte des selbsternannten schen Priester 1m täglichen Umgang mıt der Bevölkerung:
Propheten Maıiıtatsıne die tradıtionsreiche Stadt Kano 1mM Wıe eLIwa soll sıch die afrıkanısche Kirche angesichts des
Norden terrorisierte un Erst nach WEeI Wochen anhal- nach altem Stammesbrauch etappenweısen Vollzugs der
tenden Kämpften mıiıt Tausenden VO  — Toten vertrieben Eheschließung verhalten? Wıe soll I1a  Z gegenüber Katechu-
werden konnte. verfahren, die mıt mehr als eıner Frau verheiratet
Gerade angesıichts dieses VO  —_ Mißklängen nıcht freien sınd? Wıe kann INa  — geeignete Kandıdaten für das Priester-

S$CMINAT gewıinnen, WECeNnN die damıt verbundene Ehelosig-Verhältnisses wollte der apst, W1€e bereıts bei seıner
sten Atrıka-Reise In Ghana un Naırobi den Muslimen eıt gerade Afrıkanern als minderwertig betrachtet
In eıner ede die and ZUur Zusammenarbeıiıt reichen un wırd? Wıe schließlich ann InNna  S angesichts des Priester-

mangels Laıen verstärkt tür kirchliche Aufgaben ZEWN-aut die GemeLhlnsamkeıten zwischen beıden Relıgionen,
insbesondere den Glauben einen Gott, das Eıiıntreten nen”

Den afrıkanischen Bischöften brennen diese Fragenfür die Menschenwürde und die Ertahrung der Transzen-
denz, verweısen. Das geplante Gespräch mıt Moslem-Füh- den Nägeln. So erklärte z B Bischof Kaseba VO ale-

mıe-Kırungu, Zaıre, 1mM Herbst 1980 anläßlich der Öml1-
m iın der nordnıgerianıschen Stadt Kaduna konnte al-
lerdings nıcht stattfinden, da dıe Gesprächspartner sıch schen Biıschofssynode DA Thema „Ehe un Famılie”, be]

der Eheschließung nach afrıkanıschen Rıtus handlenıcht einıgen konnten: Rangstreıitigkeiten zwischen An-
hängern der Adıyya, die dem apst eiınen Koran überre1- sıch einen Proze(ß, „der als dynamısches und ex1isten-

tielles Ganzes die Ehe ewirkt. Deshalb 1St in uUunserenchen wollten, und den Imams der Sultan-Bello-Moschee
VO Kaduna SOWIE Gefolgsleuten des tradıtionellen Kulturen Sanz und Sal ausgeschlossen, weıl unzutref-

fend, einzelne Etappen 1ın diesem rıtuellen Prozefß derHaupts der nıgerlanıschen Muslıme, des Sultans VOoO  — SO- Herstellung des Ehebandes als ‚vorehelıch‘ oder als ‚Ehe-koto, verhinderten, da{fß eın gemeınsamer Sprecher gefun- versuch‘ bezeichnen“ (zıt. nach Die katholischen Miıs-den werden konnte (vgl Le Monde, 16 52) Als At- sıonen, März/Aprıl 1982, 59 Und ErSst kürzlich hattefront den apst dart das Scheitern dieses Treftens
sıcher nıcht werden, eher schon äft ück- Kardınal Panl Zoungrana VO Wagadugu, Obervolta, VOT

der römischen Missıonskongregation erläutert, die Poly-schlüsse auf die Vieltalt des ıslamıschen Lagers
Johannes Paul ‚O8 verlas seıne für diıe Moslem-Führer BC- gyamıe als Form familiären Zusammenlebens komme ın

Afrıka eıner Reıihe VO  — Bedürfnissen un: „tradıtionellendachte ede VOT dem Abflug 4US Kaduna auf dem Flug-
platz und forderte darın Offenheit und größeremN- Notwendigkeıiten“ Aufgabe der afrıkanıschen

Kırche sSEe1 i In diesem Zusammenhang „Festigkeıt in derseıtıgem Vertrauen “ auf, dıe Zusammenarbeit 1m Hın-
blick auf Gerechtigkeit, Friıeden und Entwicklung verstär-

Lehre mıt pastoraler Liebe verbinden ; auftf dem Weg
VO der Theorie ZUuU  _ Praxıs biete sıch das „Abwarten“ alsken können (vgl. den Wortlaut In Osservatore ROo- Lösung (vgl. Dezember 1981 644) AIl diese DPro-

MAanNO, 52) bleme konnte auch der apst nıcht auf eınen Nenner brıin-
Von dem besonderen Akzent Islam abgesehen, konzen- SCHh Die Spannung zwischen abendländischer „Unıiversa-
rlıerte sıch der apst aber auch be1 dieser Reıse weıtge- lıtät“ ın den Papstreden und afrıkanıscher „Partikularıi-
hend auf Themen, die schon seiınen ersten Afrıkabesuch “  tätı, W1€ s$1€e dort die Ortskirchen bewältigen haben,

bliebbestimmten. In seınen Ansprachen die Famılien bekräf-
tıgte dıe Zentralaussagen des Lehrschreibens „Famıilıa- Das galt 0ß für dıe gottesdienstliche Seıte. Afrıkanern

I1St eın Bedürfnis, afrıkanısche Gebräuche In den (GOf=r1S COnsorti0“: Eheliche Treue, Ablehnung der Eheschei-
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uch auf den melsten Statiıonen dieser Reıse herrschtetesdienst aufzunehmen. Es oıbt Bestrebungen, nıcht u  _

ıne atrıkanısche Theologie und afrıkanısche (GSottes- 1ne Hochstimmung, die bısweilen die Ausma(ßle eınes
diensttormen schaffen, sondern auch eın Glaubensbe- Volkstestes annahm. Die ermutigenden, die atrıkanischen
kenntnıis, das aut „europäische“ Begriffe verzichtet. Da{ß Werte und die Vıtalıtät der atrıkanıschen Kırche anerken-

diesen Voraussetzungen z. B das VO Gregorlani- nenden Worte des Papstes haben das Selbstbewulfßstsein
schen Gesängen un dem „Ave Marıa VO  — Lourdes der Katholiken sıcher nıcht 1Ur in den vier besuchten Län-
rahmte lateinısche Hochamt ın agos manchen auf Be- dern des Kontinents gestärkt. Dıie rage allerdings, ob der
remden stieß, verwundert nıcht (vgl. Le Monde, Blıickwinkel auf die polıtischen un pastoralen Eigenhei-

82 und Jeune Afrıque, 82) ten des Kontinents nıcht eurozentrisch Wal, mu zumın-
dest gestellt werden dürten Der Entwurt des Papstes VO

FEurozentrischer Blickwinkel einer afrıkanıschen Kırche, deren Authentizıtät den afrı-
kanıschen Menschen nıcht seiner „Pfliıcht Z Bekehrung”

Um dıe Anstöße des Papstbesuches autzunehmen un die entheben dürfe, bleıibt schwierig. „Beı diesem Prozefß
wichtigsten pastoralen Probleme aufzuarbeıten, hatten müssen”, tormulierte der apst, „dıe Kulturen durch
die zaırıschen Bischöfe VOTLr Z7we]l Jahren eregt, der die unverfälschte Botschaft Christı VO  — der göttlichen

Wahrheıit erhoben, umgeformt un durchdrungen WeI -apst möÖöge eın gesamtafrıkanisches Konzıl einberuten.
Damals tand der Vorschlag auch einıgen Widerhall eım den, ohne dafß dabe!] das Edle in ıhnen Schaden leide“” An
Jetzıgen Besuch des Papstes WAaTr nıcht mehr davon dıe eıner ebenso gylaubens- W1e€e kulturgerechten Bewältigung
Rede iıne diesbezügliıche rage eines Journalısten beant- dieser pannung entscheıden sıch die Chancen christli-
wWOortetie der apst jedentalls mıiıt der Gegenfrage, ob solch cher Mıssıon und dıe Tragfähigkeit ihrer Zukunftsper-

Cordelia Rambacherıne Versammlung denn unentbehrliıch sel spektiven nıcht 1U ın Afrıka.

Länderberich

Besinnung auf das Religiöse
Zur kırc  iıchen Sıtuation in talıen

Wenn Ausländer sıch MIt der Kırche ltalıens beschättigen, Dıe bısher gelungenste Reform diıe
denken S1e zunächst unwillkürlich den Vatıkan und Katechese
dessen Einflufß. Das geht meılst auf Kosten einer ENAUC-
Ten Kenntnıiıs der Kırche un des Katholizismus des Pan- Von allen VO Episkopat bisher gemeınsam getragenen
des in iıhren natıonalen un lokalen Ausprägungen. ıne Erneuerungsbemühungen 1St die Katechesereform zweıtel-
solche Einschätzung 1St verständlıich, denn dıe Präsenz los besten gelungen.
des Papsttums WAar ıIn Italıen tast erdrückend un dıe Man begann damıt bereıits 1967 kaum eın Jahr nach der
Eıgenständigkeıit der Kırche des Landes sehr gering. Die Gründung der Bischofskonferenz. Di1e Reform bleibrt
Italıenısche Bischofskonferenz wurde Eerst nach WAar bıs heute unabgeschlossen. ber „MIt der Entsche1i-
dem Z/weıten Vatıkanum als iıne der etzten Bischofskon- dung, in diesem Sektor sıch besonders anZzuUustrengen un
terenzen 1mM westlichen Europa eıner eigenständıgen alle verfügbaren un auswertbaren Energıen der großen

katechetischen Tradıtion der ıtalıenıschen Kırche NUutL-Einrichtung: Ihre Statuten bıllıgte apst Paul 1m 1Ie-
zember 1965, damals „ad experimentum ”, die oll- ZECN, hat die Bischotskonterenz ZU erstenmal selt der

Gründung ıhrer Kollegialstrukturen gezeıgt, dafß S1e inversammlung fand 1m Junı 1966 Allerdings hat
Paul diese Eigenständigkeıt des Episkopats gegenüber der Lage ISt, dıe Weıisungen des Konzıls orıgınell un:
dem Vatıkan ausdrücklich gewollt und damıt iıne MEeUEG finderisch In die Praxıs unseres Landes umzusetzen“ (Ln-
Periode 1n der Geschichte der Kırche Italıens eingeleıtet. 21 Accattolı, „L’episcopato iıtalıano”, 7eU)
Denn ın den Jahren seIlit dem Bestehen der Konterenz Dıie ZESAMLE Reformarbeit INg VO Z7wWwel Grundsatzent-
konnten ımmerhin Fundamente für e1Ine gemeıinsame scheidungen 4US der tradıtionelle Katechismus sollte
Pastoral der lokalen Kırchen gelegt werden, die den durch mehrere, den einzelnen Altersstuten zugeordnete
trüheren Bedingungen aum möglıch SECWESCN wAären. Texte abgelöst werden, den Einzeltexten wurde eın
Auch die großen „Entfernungen” zwischen ord und Süd „Basısdokument” vorausgeschickt. Letzteres WAar weder

als eın Katechismus noch ıne Art Direktorium für Kate-und zwıschen den großen un den vielen kleinen Dıöze-
SCn konnten auf diese Weıse wenıgstens teilweıse über- cheten gedacht. Es sollte vielmehr eın Text des pastoralen
wunden werden. Lehramtes der Bischöte seın mıt dem Zıel, „eıne geord-


